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Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (40 Sgr.) unentgeltlich. 


Miniſter Stein. 
i (Fortſetzung.) 

Die Unterhandlungen mit Daru, welcher die 
120 Mill. Franks von Preußen beitreiben ſollte, 
wollten gar keinen günſtigen Fortgang nehmen, da 
der Franzoſe immer neue und immer ungerechtere 
Forderungen ſtellte und auf alle Einreden erwiderte, 
es handle ſich dabei nicht um eine Rechnung der 
Arithmetik, ſondern der Politik. Da beſchloß Stein 


ſich durch den ruſſiſchen Geſandten direkt an Napo⸗ 


leon zu wenden und den Prinzen Wilhelm, jüng⸗ 
ſten Bruder des Königs zur Unterhandlung nach 
Paris zu ſchicken. Dieſe Gelegenheit benutzten ſeine 
Feinde, dem Könige zuzuflüſtern, er (Stein) ſei die 
alleinige Urſache aller der Verzögerungen und Ge: 
neral v. Zaſtrow würde die Unterhandlungen bald 
abſchließen können. Als Stein dieſe Anſchwärzung 
erfuhr, ſchrieb er einen offenen, derben Brief an 
den König, der ihn vollkommen teinigte und recht⸗ 
fertigte. 
Prinz Wilhelm ging mit Alexander v. Hum⸗ 
boldt nach Paris, um durch fein perſönliches Auf 
treten die Vorurtheile des Kaiſers gegen den König 
und die Königin zu zerſtreuen, eine Herabſetzung 
der Contribution auf 40 Millionen Franks zu be⸗ 
wirken, und dagegen eine Verbindung Preußens 
mit Frankreich und die Stellung eines Hülfscorps 
anzubieten, welches nach den damaligen politiſchen 
Ausſichten gegen die Türkei gebraucht worden wäre. 
Im Falle er hiermit williges Gehör fände, ſollte er 
zugleich die Herſtellung Preußens als einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Macht, welche Frankreich gegen den Oſten 
Sicherheit gewähren könne, und wenigſtens die Zu⸗ 
rückgabe von Danzig, Magdeburg und des unter 
der ſchwachen ſächſiſchen Verwaltung unzufriedenen 
Südpreußens einleiten. Der Prinz fand Napoleon 
nicht in Paris anweſend; erſt im Januar 1808 
kam er wieder. Napoleon begann die Unterredung 
ſogleich mit heftigen Vorwürfen gegen den König; 
der Prinz vertheidigte ſeinen Bruder mit Lebhaftig— 
keit, gelobte die Aufrichtigkeit ſeiner Geſinnungen, 


ſchilderte das Unglück feines Hauſes und feines, 


Vaterlandes, und erbot ſich zuletzt, ſich und ſeine 
Gemahlin perſönlich als Geißel für die pünktliche 
Zahlung der Contribution zu ſtellen, wenn Napoleon 
in eine Ermäßigung willigen wolle. Napoleon er⸗ 
wiederte nur lächelnd; „das könne er unmöglich 
annehmen.“ 


Der 25jährige Prinz hatte dieſen Plan, ſich 
perſönlich als Geißel anzubieten, vor ſeiner Abreiſe 
nach Memel beimlich mit ſeiner Gemahlin berathen; 
weder der König noch Stein wußten darum; es ſollte 
der letzte Trumpf ſein, wenn alle andere Karten 
ausgeſpielt wären. 

Als Stein dieſen Emſchluß durch des Prinzen 
Gemahlin, die Prinzeſſin Marianne, erfuhr, war 
er in Verlegenheit. Denn er begriff zu wohl, wie 
wenig Erfolg von einem Schritt zu erwarten wäre, 
der ſo wenig mit dem nüchternen Weſen Napoleons 
übereinſtimmte. Dieſer hatte übrigens ſchon jede 
weitere perſönliche Verhandlung abgelehnt und den 
Prinzen an feinen Miniſter des Aug wärtigen, Herrn 
von Champagny, gewieſen. Da dieſer wieder die 
politiſche Unterhandlung nicht eher beginnen zu kön: 
nen erklärte, als bis die Geldverhandlung mit Daru 
zu Ende geführt und deſſen Bericht in Paris an⸗ 
gekommen ſei, ſo ſah ſich Stein genöthigt, doch 
wieder mit Daru anzuknüpfen, beſchloß aber, die 
Verhandlung jetzt perſönlich zu führen. Am 4. 
März 1808 traf er in Berlin ein. Die erſten Tage 
benutzte er, ſich von ag San der Dinge genau 
zu unteren, Ab indem er dann mit guter Miene 
gewährte, was ih) nicht verweigern ließ, Daru's 
Eigenliebe ſchonte, und das lebhafte Beſtreben zeigte, 
auf Napoleons Forderungen einzugehen, konnte er 
ſchon am 9. März den mit Daru abgeſchloſſenen 
Vertrag nach Paris ſchicken. 

Dieſelbe Vorſicht und Schonung, welcher er 


dieſen Erfolg verdankte, beobachtete er fortwährend 


in allen Beziehungen zu dem franzöſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten; er verſetzte Sack, welchen Daru nicht 
leiden mochte, uach Königsberg, machte allen Be⸗ 
hörden dis größte Schonung der franzöſiſchen Eigen⸗ 
liebe zur Pflicht, hielt ſelbſt gerechtfertigte Befchwer- 
den an ſich, und veranlaßte die Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, in einer öffentlichen Sitzung neben 
Friedrich Auguſt Wolf und Wilhelm von Humboldt 
auch Daru, als Ueberſetzer des Horaz, unter ihre 
Ehrenmitglieder aufzunehmen. So verſäumte er 
kein erlaubtes Mittel, den Zweck, welcher ihm zu: 
nächſt am Herzen lag, die Räumung des Landes, zu 
erreichen; denn ohne daß das Land der einheimiſchen 
Regierung ganz zurückgegeben wurde, war es nicht 
möglich, die großen Reformen, die er angebahnt 
hatte, vollſtändig ins Leben zu rufen, und nur durch 
die konſequenteſte Durchführurg derſelben konnte 


formator nöthig ſind. 


Preußen und mit ihm Deutſchland wieder lebens · 
kräftig werden. 

Leider gelang es Stein noch nicht ſobald, das 
heiß erſehnte Ziel zu erreichen. Napoleon wich der 
Entſcheidung über die Genehmigung des mit Daru 
abgeſchloſſenen Vertrages zuerſt durch Schweigen, 
dann durch die Forderung nach größerer Sicherheit 
aus, und als auch dieſe Ende April gegeben war, 
enthielt er ſich wieder bis zum 20. Auguſt jeder 
Aeußerung. 

Stein war ſchon bald nach Beendigung der mit 
Daru gepflogenen Verhandlungen nach Königsberg, 
dem damaligen Sitze der preußiſchen Regierung, 
zurückgekehrt. Mit Schön, Vincke, Stägemann und 
Niebuhr arbeitete er an den großen Reformen in 
der Verwaltung des Innern und der Finanzen, 
während er mit Scharnhorſt, Gneiſenau und Grol⸗ 
man die Umgeſtaltung des Heerweſens vorbereitete. 
Scharnhorſt war ganz der Charakter, der erfor⸗ 
derlich war, den König zur Einwilligung in die 
durchgreifenden Veränderungen zu bewegen, welche 
demſelben gerade im Militairweſen am meiſten wis 
derſtrebten. Sohn eines Landmanns, zuerſt in han⸗ 
noverſchen Dienſten, die er verlaſſen hatte, weil 
Kaſtenvorurtheile ſein verdientes Aufſteigen hinder⸗ 
ten, hatte er in Widerwärtigkeiten und Kämpfen die 
gediegene Kraft, den zähen Willen, den rubigen 
Blick und die unverwuͤſtliche auf einen Punkt ge» 
richtete Thätigkeit ſich erworben, welche dem Neo 
Sorgfältige, nie unterbro⸗ 
chene Beobachtung und angeſtrengtes Studium hat⸗ 
ten ihm eine vollkommene Kenntniß ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft, Reichthum an neuen Gedanken und Hilfs⸗ 
mitteln, zugleich aber auch die Vorſicht und Selbſt⸗ 
beherrſchung gegeben, mit der man bei neuen 
Schöpfungen zu Werke gehen muß. Ein ſchlichtes, 
anſpruchsloſes, felbft vernachläſſigtes Aeußere verbarg 
ſeine großen Pläne und glühenden Gefühle. Der 
König hatte Anfangs Widerwillen gegen ſeine han⸗ 
noverſche Geburt, ſeine gedehnte Ausſprache und 
bequeme Haltung. Bald aber überwand Scharn⸗ 
horſt dieſen erſten Eindruck durch ſeine ſtets gleiche 
mäßige Ruhe und die klare Beſonnenheit ſeines 
Weſens. Wenn er die Genehmigung ſeiner Vor⸗ 
ſchläge nicht gleich bei der erſten Vorſtellung er⸗ 
reichte, ſo ermüdete er nicht, auf denſelben Gegen⸗ 
ſtand mit unerſchütterlicher Geduld ſo lange zurück⸗ 
zukommen, bis ihm endlich die Gewährung ward. 


Aus dem Tagebuch eines Componiſten. 
9 8 Skizze von 
Johanna Kinkel. 5 
Als ich in H. den Contrapunkt ſtudirte, hatte ich mir eine recht ruhige 


Wohnung nahe beim Conſervatorium ausgeſucht und mich vorher wohl er. 
Alles 
fand ſich nach Wunſch; die Hausleute waren völlig unmuſikaliſch, und die 


kundigt, ob nirgendwo im Umkreis der Nachbarſchaft muſizirt würde. 


Räume über mir wurden von einer bejahrten Wittwe bewohnt, die nur in 
Filzpantoffeln durch die Stube ging. d 

Dien erſten Monat hindurch war ich mit dem Studium der Intervallen⸗ 
und Akkordenlehre beſchäftigt. Ich ente und bezifferte Bäſſe, hatte alſo voll⸗ 
auf am Schreibtiſch zu thun, und ſpielte ſeltner als ſonſt. Die Wittwe im 


obern Stockwerk war entzückt über die ſtille Hausgenoſſenſchaft und lobte 


mich als Ideal eines Miethers beim Wirth. Gegen den April hin, als die 
Fenſter nach dem ſonnigen Garten zu geöffnet wurden, entdeckte ich in einem 
ziemlich entfernten Hintergebäude, daß von einer andern Straße her an mein 
Gärtchen ſtieß, einen neu eingezogenen DViolinfpieler, der allerlei Capriolen 
auf ſeinem Inſtrumente machte. Es drangen bei verſchloſſenen Fenſtern zwar 
nur ſelten die höchſten Töne zu mir herüber, dennoch waren auch dieſe mei⸗ 
nem ſehr empfindlichen Gehör ſchon läftig. Ich kann mich ohnehin beim An⸗ 
hören einer ſchlecht geſpielten Violine nie der Einbildung erwehren, als klage 
aus ihren Tönen der Geiſt derjenigen Katze, welche ihre Gedärme zur Ver⸗ 


fertigung der e⸗Saite hergeben mußte, um den Menſchen durch ihren Opfertod 


ein Vergnügen zu machen. 


Ich überlegte, daß, wenn ich mir auch die Unbequemlichkeit auferlegen 


wollte, den Sommer das Fenſter nach dem Garten hin ſtets geſchloſſen zu er⸗ 
halten, doch ſchwerlich mein Vis-à-vis das Nämliche ſtreng beobachten werde. 
Es galt alſo, wer von uns beiden den Andern todt mufizire. Hier war ich 
offenbar im Vortheil: ich ließ meinen Flügel dicht an's Fenſter rücken, und 
ſobald der Violiniſt nur den Bogen anſetzte, öffnete ich den oberen Deckel, 
bob die Dämpfung auf, und ſpielte mit der äußerſten Kraft aus einer an⸗ 
dern Tonart. Durch dieſe volle Harmonie konnte er mit ſeiner Einzelmelodie 
nicht hindurch, ſo ſehr er ſich beſtrebte mich wieder zu ärgern. i 

Er ſchrieb mir endlich einen höflichen Brief, und trug mir an, ob wir 
nicht Cartel ſchließen und wechſelſeitig eine Zeit feſtſetzen ſollten, wo keiner 
den andern in feinen Kunſtübungen ſtören dürfe. Ich ſah, daß ich mit ei⸗ 
nem verſtändigen Manne zu thun hatte, ging alſo zu ihm hinüber, und ſetzte 
ihm auseinander: daß eine noch ſo entfernte Muſik mich bei meinen Studien, 
wenn ich noch nicht vorhandene Töne denkend erfinden müſſe, bei weitem 
mehr ſtöre als während des Spielens, wo ich ihr mit wirklichen Tönen 
begegnen könne. Ich ſchilderte ihm meine Qual: wie ich oft zehnmal die 
Feder angeſetzt hutte, und wie mir, wenn ich mich nach der vorigen Störung 
kaum wieder geſammelt hatte, jedesmal fein Violinbogen gleich der Parzen⸗ 
ſcheere meinen Gedanken durchſchnitt. | 

Der Violiniſt begriff, daß zwei Muſiker, wofern fie nicht mit einander 
daſſelbe Stück ſpielen, in Einem Bereich eine Unmöglichkeit ſind, und da er 
nur auf Monate gemiethet hatte, ſo zog er mir zum Gefallen in ein anderes 
Quartier. Run | 

Leider hatte unterdeſſen mein unaufhörliches, wahrhaft fanatiſches Clavier⸗ 
ſpielen, mit dem ich den Krieg gegen den Violiniſten geführt batte, der gu⸗ 


Ein ſchweres Leben hatte ihn die Kunſt gelehrt, die 
Anſichten, die Vorurtheile und den Widerwillen, 
der Höheren zu ertragen und zu behandeln. Auf 
dem ruhigen Wege der Vorſtellung erreichte er lang 
ſam, was Stein in ſeiner Heftigkeit im Sturm— 
ſchritt errang. ; 

Schon ein Jahr nach dem Tilſiter Frieden zählte 
das Heer wieder 50,000 Mann, und konnte durch 
Herbeiziehung aller Beurlaubten bis auf 80,000 
gebracht werden. Es ſollte fi auf eine noch ſtär⸗ 
kere Landwehr ſtützen, und, was ihm dann im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick noch an Kraft abgehen würde, 
ſollte durch einen allgemeinen Volksaufſtand erſetzt 
werden. Das Gefühl der Herabwürdigung ent- 
flammte in den erhaltenen und in den abgetretenen 
preußiſchen Provinzen zur Rache, und brachte in 
Verbindung mit dem unerträglichen Druck den faſt 
allgemeinen Entſchluß hervor, Alles an Alles zu 
fegen, Pläne zu Aufſtänden waren bereits entwor— 
fen und verabredet, und Stein batte alle Mühe, 
die Anführer, welche ihm ibre Abſicht vertrauten, 
von einem unzeitigen Ausbruche abzuhalten. Er 
war aber wohl bedacht, dieſen Geiſt des Patriotis⸗ 
mus zu nähren, und durch vorſichtige Vorberei— 
tung eine ſpätere erfolgreiche Benutzung deſſelben 
möglich zu machen. 

So entſtand, in ſeinem Sinn, wenn auch nicht 
von ihm gegründet, in Königsberg im Sommer 
1808 der Tugendbund, der ſich in wenigen 
Monaten über ganz Preußen und Deutſchtand aus- 
breitete. Er bezweckte durch Hinwirken auf Ber: 
beſſerungen im Erziehungs», Unterrichts: und Kriegs- 
weſen die geiſtige Erhebung des Volkes zu fördern. 
In regelmäßigen Zuſammenkünften beſprachen die 
Mitglieder alle Gegenſtände, welche auf das Landes- 
wohl Bezug haben, und hielten vorzugsweiſe in 
Landgemeinden öffentliche Verſammlungen zur Be— 
lehrung und Ermunterung ab. Der Bund hatte 
ohne Steins Zuthun die Genehmigung des Königs 
erhalten; er hatte von ſeiner Stiftung keine Kennt— 
niß gehabt; die Geſchäftigkeit deſſelben wurde ihm 
ſogar bald zuwider. Er wollte die Leitung bei der 
Erhebung des Volkes der Regierung nicht aus den 
Händen nehmen laſſen. 
ſpäter, „ſchien mir unpraktiſch, und das Praktiſche 
ſank in das Gemeine.“ Auch Scharnhorſt war 
nicht Mitglied des Bundes, eben ſo wenig Niebuhr, 
„welcher das deutſche Volk zu heimlichen Verbin⸗ 
dungen ungeeignet hielt.“ Auch in Berlin fand er 
keinen Anhang. Als ein Abgeordneter aus Königs— 
berg hier eine Loge deſſelben ſtiften wollte, traten 
Schleiermacher, Eichborn u. A. auf und erklärten, 
für Männer wie ſie bedürfe es keines äußeren Er⸗ 
kennnungszeichens, keiner maureriſchen Formen. Doch 
hat der Bund durch die Anregung, die von ihm 
ausging, und als Sammelpunkt für Viele, die ei⸗ 
nes äußeren Zeichens bedurften, ſehr wohlthätig ges 
wirkt, und das Geheimniß, daß ihn umgab, die 
Macht, die ibm desbalb die öffentliche Meinung 
mit Gebühr zuſchrieb, kam ihm dabei weſentlich zu 
Hülfe. Und weil der Bund von Stein's Geiſte 
beſeelt ſchien, ſo ſchrieb die große Menge ihn, wie 
alle anderen Anſtalten zur Erbebung und Befreiung 
des Volkes, Stein zu. Die Anficht, daß er der 
Stifter deſſelben fei, findet ſich deshalb in den mei- 
ſten Werken über die Geſchichte jener Zeit; Pertz 
ſetzt das Gegenthleil außer allen Zweifel. 


Fortſetzung folgt.) 


„Der Bund“, ſchrieb er 


—— 


—— ————— ͤæ3ꝛↄ—— ä˖ä— 


gehen, an jedem Ort 3 Wochen lang Vorſtellungen 
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Amtliches. 


Berlin, 11. Auguſt. Das Amtsblatt des 
Königl. Poſtdepartements enthält die Verordnung, 
betreffend de Portofreiheit auf Korreſpondenz- und 
andere Sendungen in Rentenbank- Angelegenheiten; 
desgl. betreffend die nähere Bezeichnung und Be— 
handlung der „Vereins-Korreſpondenz“; desgl. be— 
treffend die Erledigung der Differenz-Nachweiſungen 
in Beziehung auf die Reviſion der Abrechnungen 
über die im verfloſſenen Jahre auf Briefe geleiſteten 
Poſtvorſchüſſe; desgl, betreffend die nähere Beftim- 
mung über das Verfahren in Abſicht auf die An- 
fertigung, Ab- und Rückſendung der Atteſtkarten 
bei Brief-Kartenſchlüſſen mit Königlich ſächſiſchen 
und Kaiſerl. Königl. öckerreichiſchen Poſt-Anſtaltenz 
desgl. betreffend die Taxirung der Korreſpondenz 
nach und aus den Kaiſerl. Königl. öſterreichiſchen 
Poſtanſtalten in der Walachei, Türkei ꝛc.; desgl. 
betreffend die Erhebung des Porto für Fahrpoſt⸗ 
Sendungen zwiſchen Preußen und Bayern. 


Kleine Lokalzeitung. 


* Die behufs der Gewerberathswahlen ange— 


fertigten Wahlliſten für den Handelsſtand liegen 
von heute ab zur Einſicht auf dem Rathhauſe of— 
fen. Reklamationen find bis zum 21. Auguſt bei— 
zubringen. Die Wahl der 7 Mitglieder des Ge— 
werberaths, welche der Handelsſtand wählen ſoll, 
findet am 29. Auguſt im Rathhauſe Statt, des 
gleichen die Wahl der Stellvertreter. 

* Heute Abend findet wieder eine Verſamm— 
lung des Volksvereins im Gewerbehauſe 
Statt. 


* Herr Gense befindet ſich mit feiner Ge— 


ſellſchaft gegenwärtig in Graudenz. Von da beab— 
ſichtigt er noch nach Marienwerder und Elbing zu 


zu geben und zum 1. Okt nach Danzig zurückzukeh⸗ 
ren. Als Kurioſum ſei erwähnt, daß ein ſogen. 
Kunſtenthuſiaſt und Theaterkritiker auf die Frage, 
wie ihm Wollſteins „Roſen im Norden“ gefallen 
haͤtten, „aufrichtig geſtanden“ hat, das ſei „e ben— 
ſolch Unſinn wie Shakeſpeare's Sommernachts⸗ 
traum.“ — 

* Wir machen Allen, die ſich für Kommunal— 
angelegenheiten intereſſiren, die vorläufige Anzeige, 
daß in Leipzig (Rombergs Verlag) ein „Organ 
für deutſches Gemeindeweſen, berausgege— 
ben von einem Verein von Gemeindebeamten“ im 
erſten Bande (2½ Thlr.) erſchienen iſt. Nächſtens 
werden wir in ausführlicher Weiſe auf dies gedie— 
gene Werk, das allen Stadtbehörden und Gemeinde— 
beamten zu empfehlen iſt, zu ſprechen kommen. 

* Freunde der Aſtronomie machen wir auf die 
vom 7. bis 15. Auguſt fallenden Sternſchnup— 
pen aufmerkſam. Da jetzt kein Mondſchein und 
heute beſonders der Himmel klar iſt, ſo werden die 
kleinſten Sternſchnuppen bemerkbar ſein. 

* Es lauft das Gerücht um, der ehemalige 
Compagnon des in Graudenz befindlichen Kaufmanns 
Blum babe von New-Nork an das hieſige Krimi— 
nalgericht geſchrieben, er, und nicht Blum, habe 
die Speicher in Brand geſteckt. 

* Die „Neuen Wogen der Zeit“ berichten, 
daß der von hier entſprungene und in Bütow wie⸗ 
der ergriffene Baugefangene auf dem Transport 
nach Berent arg gemißhandelt worden ſei. Wir 


find nicht in den Stand geſetzt, dieſem Bericht wie 
derſprechen zu können, bezweifeln aber die Richtig⸗ 
keit der Notiz daß der Inkulpat wegen politiſchen 
Verbrechens und Aufteizung zur Empörung zu 
Kettenſtrafe verurtheilt worden ſei. Röhrmann iſt, 
wie wir ganz beſtimmt wiſſen und auch bereits be⸗ 
richtet baben, wegen Einbruchs und verſuchten Rau- 
bes zu J1jähriger Kettenſtrafe verurtheilt, 


Vermiſchte Nachrichten. 


Schwetz, 4. Auguſt. Vor 2 Jahren hatten 
wir eben ſo bier wie faſt überall in Weſtpreußen 
einen Ueberfluß an Arbeitern, daß es ſchwer ward, 
ſelbige zu beſchäftigen und ſo vor Hunger und 
Mangel zu ſchützen. Selbſt an der Oſtbahn, die 
ſo viele Arbeiter brauchte, wurde von hier aus Nie⸗ 
mand angenommen, da ausdrückliche Beſtimmungen 
des damaligen Miniſteriums dieſe Beſchäftigung den 
Arbeitern aus größern Städten, z. B. aus Berlin, 
Königsberg, Magdeburg, Breslau, Stettin ꝛc. zu⸗ 
geſagt hatten, und die von hieraus nach den damals 
in Arbeit befindlichen Strecken der Oſtbahn, ſowohl 
nach Königsberg zu, als nach dem Großherzogthum 
hinwandernden Arbeiter kehrten wieder zurück, und 
zwar in einer traurigeren Lage, als ſie gegangen 
waren, da ſie auch die letzten zuſammengeborgten 
und durch Verkauf ihrer Habe erworbenen Geldmite 
tel verzehrt hatten. Jetzt hat ſich die ganze Situa- 
tion bei uns, und, wie wir hören, faſt in der gan⸗ 
zen Provinz geändert. Das jetzige Miniſterium 
hat nämlich die ausdrückliche Beſtimmung getroffen, 
daß aus jedem Kreiſe, durch welchen die Oſtbahn 
geht, 50 Arbeiter bei derſelben beſchäftigt werden 
können, wodurch viele hieſige Proletarier Arbeit 
finden. Dazu kommt, daß in Schwetz der Bau 
der großen Irrenanſtalt für Weſtpreußen, welcher 
auf mehr als 200,000 Thlr. zu ſtehen kommen 
wird, und die Strombauten zwiſchen Schwetz und 
Neuenburg viel Arbeitskräfte in Anſpruch nehmen.“ 
Aehnlich iſt es in den mehr nördlich belegenen Krei⸗ 
ſen, Marienwerder, Stuhm, Stargardt, Marienburg 
— überall nehmen bier die öffentlichen Bauten die 
vorhandenen Arbeitskräfle ſo in Anſpruch, daß der 
Privatmann, welcher Arbeiter braucht, ſelbige theuer 
bezahlen muß, was freilich uuſere ſonſt fo gedrück⸗ 
ten Arbeiterklaſſen mit Freudigkeit und guter es 
finnung gegen die Regierung erfüllt. — Die oben» 
genannte Irrenanſtalt wird übrigens aus 7 groß» 
artigen Gedäuden beſtehen, von denen ſchon 2 im 
Mauerwerk ganz vollendet daſtehen, nämlich: 1) das 
Direktorialgebäude mit den Adminiſtrationsbureaux, 
2) die Heilanſtalt für Männer, 3) die Heilanflalt 
für Frauen, 4) die Pflegeanſtalt für Männer, 5) 
die Pflegeanſtalt für Frauen, 6) das Gebäude für 
die Tobſüchtigen, 7) die Oekonomiegebäude. Auch 
ſoll eine Kirche mit der Anſtalt in Verbindung ge— 
bracht werden. (V..) 


Königsberg, 7. Auguſt. Der K. M. wird 
vom ſamländ. Oſtſeeſtrande geſchrieben: Alle unſere 
romantiſchen Bade-Stranddörfer und Etabliſſements: 
Rantau, Neukuhren, Groß Kuhren, Rauſchen, Ge— 
orgenswalde, Warnicken, Finken u. ſ. w. ſind in 
dieſem Jahre überaus zahlreich mit Badegäſten bes 
ſetzt, beſonders Neukuhren, Rauſchen und Warnicken, 
und im erſteren Orte iſt auch nicht eine Private 
wohnung mehr zu haben. Das Leben in Neukuh⸗ 
ren iſt daher ſehr rege und dabei herrſcht viel Ge⸗ 
müthlichkeit und Frohſinn daſelbſt. Außer den be⸗ 
liebten Wanderungen nach dem Borſtenſtein, nach 
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ten Wittwe über mir ſo ſehr ihr nervöſes Kopfleiden gefteigert, daß auch fie 
meinen Hausleuten die Wohnung gekündigt hatte, und nach Ablauf des Quar⸗ 
tals die Zimmer leer ließ. Verſchiedene Leute, welche dies Quartier in Augen⸗ 
ſchein nahmen, während ich zufällig jedesmal unten ſtark ſpielte, erklärten dem 
Wirth: daß es ihnen zwar ſehr gefiele, aber daß ſie nicht gerne mit einem 
Muſiker zuſammen wohnten; wenn man auch die Muſik liebe, ſo ſei es doch 
langweilig, den ganzen Tag Etüden zu hören, denn es werde einem dadurch 
zuletzt alle Muſik verleidet. 
Endlich kam ein junger Lieutenant; dieſer fand die Stuben ganz magnifique, 
die Ausſicht ſuperbe und das Dienſtmädchen charmant. Er maß die eine 
Wand ab, um zu prüfen, ob er wohl ſeinen Flügel daran ſtellen könne. 
Die Vermietherin war ehrlich genug, ihn zu fragen, ob es ihn denn nicht 
genite, daß unter feinem Zimmer ſchon Clavier geſpielt werde: man höre es 
faft eben fo gut durch den Plafond als wenn man in derſelben Stube wäre. 


Der Lieutenant erwiederte lachend: das thäte ihm gar nichts, im Gegentheil, 


ſolche tolle Muſik durcheinander werde ihm und ſeinen Kameraden unendlichen 
Spaß machen. a 

Als mir dieſe Aeußerung binterbracht wurde, fan? mir das Herz, denn 
gegen ſo unempfindliche Ohren waren meine Waffen ſtumpf. Doch was 
ſollte ich machen? Einen Wohnungswechſel 
da ich für dit ganze Zeit meints Aufenthaltes voraus gemiethet hatte, und 


ließen meine Finanzen nicht zu, 


in jedem neuen Quartier konnte mir ja ein ähnliches Mißgeſchick begegnen. 
Auch ſtanden mir die Mittel Spontini's nicht zu Gebot, der bekanntlich ſei⸗ 
nen Hausgenoſſinnen eine freie Loge im Theater unter der Bedingung ver⸗ 
ſchaffte, daß ſie nie Clavier ſpielen durften, wenn er zu Hauſe war. 

Zuerſt verſuchte ich's mit der Geduld. Ich ſtrebte mich zur allervoll⸗ 
kommenſten Abſtraktion des Geiſtes zu zwingen. Ich wollte nichts hören 
als meine innere Tonwelt und überredete meine Sinne: das Clavierſpiel des 
Lieutenants ſei ein bloßes Geräuſch und habe nichts mit Muſik zu ſchaffen. 
Dieſer Erziehungsverſuch meiner ſelbſt mißlang nicht allein trotz meinem be⸗ 
ſten Willen, ſondern die Nervenanſtrengung zerſtörte faſt meinen Organismus. 

Ich ſann mir nun einen zweckmäßigern Stundenplan aus. Früh Mor⸗ 
gens wenn der Lieutenant in den Federn ſeine Heldenthaten von der geſtrigen 
Thyeeviſite ausſchlief, beſtrebte ich mich meine ſchriftlichen Generalbaß « Aufga- 
ben abzuthun. Leider gelang es mir nie, damit fertig zu werden, ehe der 
Lieutenant auf war und: „Romeo's Rächerarme“ oder: „erzittre Byzantium!“ 
anſtimmte. Alle freie Zeit brachte er am Klavier zu. Stundenlang ſpielte 
er Galoppaden, Polka's und dergleichen, alles mit aufgehobenen Pedal, chro⸗ 
matiſche Tonleitern in Baß nicht ausgenommen, Norribile diotu! 

Ich beſchloß den Kampf auf Leben und Tod! 

8 (Schluß folgt.) 


Tikrehnen (zu Schmand und Glumſe — dem oſt⸗ 
preußiſchen National⸗Sommergericht —), die mei» 
ſtens in Schaaren unternommen werden, finden faſt 
täglich Soireen mit Geſang und Tanz im Dou⸗ 
glasſchen Etabliſſement ſtatt und beſonders ſtark 
find die bals champetres unter dem großen Birn⸗ 
baume an der Tagesordnung, wozu Neukuhren ſich 
eine eigene Kapelle aus Germau verſchrieben hat. 
Früher wurde hier nur nach dem Fortepiano getanzt, 
doch die Cultur ſteigt und ſo wird Neukuhren jetzt 
fürder immer eine eigne Kapelle haben. Das Ba⸗ 
den hat in dieſem Jahre beſonderen Reiz, einmal 
durch die ſehr geeignete Witterungstemperatur und 
weil faſt kein Tag vergeht, an dem nicht ſtarker 
Wellenſchlag wäre. Ueberaus zahlreicher Beſuch 
ſtrömt auch an jedem Mittwoch und Sonnabend, 
beſonders am letzterem Tage, mit den Diligencen 
aus Königsberg nach Neukuhren und dieſer Ort 
gleicht dann förmlich einer kleinen Stadt. Die 
meiſten Badegäſte haeen ſich vorgenommen, bis zum 
letzten Augenblicke der Badeſaiſon am Strande zu 
bleiben. . 

Königsberg. Der Polizeidirektor Dunker 
reiſ'te am 9. d. M. Morgens nach dem Badeorte 
Kranz, um von dort, wie es heißt, einige an der 
wiſſentlichen Verbreitung der 25⸗Thaler⸗Bankſcheine 
betheiligte Perſonen abzuholen. f 
— Das alte Poſtquergebäude, auf welchem die 
Poſtuhr angebracht war, iſt von der Oſtpreußiſchen 
Rentenbank zum Geſchäftslokal nunmehr acquirirt 
worden. 

Tilſit, 10. Aug. Am 7. d. M. Morgens 
gegen 2 Uhr brach in dem Königl. Remonte Depot 
Neuhoff ⸗Ragnit plötzlich Feuer aus, welches bei dem 
heftigen Winde mit unglaublicher Schnelligkeit faſt 
ſämmtliche Gebäude des ſehr anſehnlichen Gutes in 
Aſche legte. Es ſind nur ſtehen geblieben das 
Haus des Adminiſtrators, der Stall für die Ader- 
pferde, der ſogenannte Deputantenſtall, die Schmiede 
und 2 Inſthäuſer; dagegen ſind die beiden großen 
Remonteſtälle, der Speicher, die außerordentlich 
große Scheune, die Nothſcheune, das Spritzenhaus 
nebſt Spritze ꝛc., die ſonſtigen Anbauten und an 
der Straße neben dem Gutsgehböfte die Schule nebft 
Stall und Scheunen und noch einige Häufer, worin 
mehre Familien wohnten, und die angrenzenden 
Stallungen total abgebrannt. Die Gebäude waren 
ſämmtlich mit Stroh gedeckt. Auf welche Weiſe 
das Feuer entſtanden, iſt bis jetzt nicht zu ermitteln 
geweſen. 8 425 - 

Lyck, 6. Auguſt. Geſtern Abends gegen halb 
9 Uhr traf der Herr Miniſter v. d. Heydt in Lyck 
ein, und ſtieg im Poſtlokale ab. Zahlreiche Depu— 
tationen des Kreiſes hatten ihn erwartet, um die 
Wünſche unſerer Gegend vorzutragen, ſo eine De⸗ 
putation der hieſigen Stadt, ein großer Theil der 
Gutsbeſitzer, eine Deputation des hieſigen landwirth. 
ſchaftlichen Kreisvereins u. a. — Die Vorträge 
derſelben betrafen meiſtens die möglichſt ſchnelle 
Beendigung der Cbauſſee und den Mangel an, Heu 
zum Futterbedarf und Anderes, was hiemit in ge— 
nauer Verbindung ſteht. Der Herr Miniſter gab 
in Betreff der Chauſſee die Ausſicht, daß zur ra⸗ 
ſchen Beendigung der Fonds zum Bau derſelben 
vermehrt werden ſoll, unb daß noch in dieſem Jahre 
die zur Chauſſee nöthigen Brückenbauten vorgenom— 
men werden ſollen. Heute Morgens zwiſchen 7 
und 8 Uhr hat Se. Excellenz noch den hieſigen 
Kirchenbau in Augenſchein genommen und darauf 
beute die Rundreiſe über Drygallen, Johannisburg 
fortgeſetzt, und wird morgen über Arys, Lötzen und 
Raſtenburg ꝛc. weiter reifen. Die lebhaften über 
ganz Deutſchland verbreiteten Sympathieen für 
Schleswig⸗Holſtein haben auch in Lyck eine Samm- 
lung für dieſe unſere deutſchen Brüder hervorgeru⸗ 
fen und es hat ſich eine ſehr zahlreiche Bethei⸗ 
ligung kund gegeben. (L. U. Bl.) 

Leba. Am 2. Auguſt brach hier Feuer aus, 
welches 14 Wohngebäude, mehrere Scheunen und 
Stallungen in Aſche legte. Die Bewohner haben 
ihre ſämmtliche Habe eingebüßt. 


Poſen, 8. Auguſt. Von einem Vorſtands. 


mitgliede des hieſigen Handwerkervereins erfahren 
wir, daß ſämmtliche Handwerker⸗Vereine im preu⸗ 
ßiſchen Staate eine Generalverſammlung auf den 
20. d. M. in Stettin anberaumt haben, um dort 
zu berathen: 1) eine anwendbare Faſſung der 
Innungsſtatuten; 2) eine allgemein gültige Faſſung 
der Ortsſtatuten; 3) die bei der nächſten Kammer⸗ 
figung zu machenden Anträge auf genauere Feſtſtel⸗ 
lungen verſchiedener Punkte im Gewerbegeſetze, 
event. auf Verbeſſerungen deſſelben; 4) Anträge 
über die Gewerberäthe und Gewerbegerichte; 5) 
diejenigen, Spezialien welche ſonſt noch vorher an⸗ 
gemeldet werden. 


dig, da ſie, von der Stange der Schneeräumer ge— 
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Breslau. Das große Glasgemälde, welches 


unſer König der hieſigen Maria⸗Magdalenenkirche 
huldreichſt zum Geſchenk beſtimmt hat, iſt in dem 
Atelier für Glasmalerei zu Berlin angeferligt wor⸗ 
den. Der Gegenſtand iſt Chriſtus und Magdalena. 
Das Gemälde (wohl das ganze Fenſter) iſt 65 F. 
hoch und 10 F. breit. a 

— Am 5. Auguſt iſt in Wien nach langen Lei—⸗ 
den der Theoterdirektor Pokorny im 53. Lebensjahre 
geſtorben. 

Görlitz. Am 5. Auguſt begann hier das 
oberlauſitziſche Männergeſangfeſt. Früh um 7 
zogen die 250 bereits angekommenen Sänger mit 
Fahnen auf den Obermarkt, um dort einen Feſtchoral 
mit Orcheſterbegleitung zu ſingen. Um 9 Uhr be⸗ 
gab ſich der Zug nach dem Bahnhofe, um die noch 
erwarteten ſächſiſchen Geſangvereine zu empfangen. 
Um 10 Uhr, wo die Generalprobe begann, waren 
bereits 560 Sänger angemeldet. Um 1 Uhr wurde 
der Marſch nach der Landskrone angetreten. 
Gegen 4 Uhr war der Berg von dem Sängerzuge 
und den nachſtrömenden Menſchenmaſſen glücklich 
erſtiegen. Nach kurzer Erholung begann der erſte 
Theil des eigentlichen Geſangfeſtes mit dem Choral 
„Eine feſte Burg ꝛc.“ (mit untergelegtem Text.) 
Dann folgten: der 100ſte Pfalm von Franz, „Das 
iſt der Tag des Herrn“ von Kreutzer, eine Mottete 
von Kähler und Kuhlau's „Ueber den Sternen.“ 
War der erſte Tbeil nur ernſten Inhalts geweſen, 
ſo brachte der zweite Theil muntere Lieder, zwiſchen 
denen die einzenlen (16) Geſangvereine Wettgeſänge 
einſchalteten. Ein Feuerwerk beſchloß das Feſt. 

* Die nächſte Umgebung von Bonn wird 
wiederum eine Verſchönerung erhalten in der nun⸗ 
mehr definitiv beſchloſſenen Erbauung eines Akade⸗ 
miegebäudes für die landwirthſchaftliche Lehranſtalt 
zu Poppelsdorf. Es ſind zu dieſem Zwecke bereits 
19,000 Tha ter disponibel und angewieſen, und fol 
noch im Laufe dieſes Sommers der Angriff er: 
folgen. 

* Am 5. Auguſt Abends, bei Abgang des letz⸗ 
ten Zuges von Hamm nach Münſter, fand ganz 
in der Nähe des Bahnhofes ein höchſt trauriges 
Ereigniß Statt. Nachdem nämlich der Zug eben 
ſich in Bewegung geſetzt hatte, bemerkte der Ma⸗ 
ſchiniſt, etwa 20 Schritte entfernt, eine anſtändig 
gekleidete junge Dame, die, den Hut von ſich wer⸗ 
fend, ſich auf die Schienen ſtürzte, augenſcheinlich 
in der Abſicht, ihrem Leben ein Ende zu machen. 
Der Maſchiniſt gab ſofort das Haltſignal und be⸗ 
wirkte, indem alſogleich auch gebremſ't wurde, mit⸗ 
tels Anwendung des Gegendampfes auch ein faſt 
augenblickliches Stillſtehen des Zuges. Doch ge⸗ 
lang die Rettung der Unglücklichen nicht vollſtän⸗ 


faßt, wieder auf die Schienen geſchleudert wurde, 
wobei das eine Bein von der Lokomotive überfah: 
ren, das andere von der Bremſe dreimal gebrochen, 
und der Hüftknochen gänzlich zerſplittert wurde. 
Die Amputation beider Beine wird nothwendig 
werden, und ſchwebt das Leben der gräßlich Ver- 
ſtümmelten in höchſter Gefahr. 

* In der Nacht vom 5. auf den 6. Auguſt 
gegen halb 2 Uhr wurde bei Münſter mehrfeitig 
ein ſchönes Meteor beobachtet. Daſſelbe glich voll» 
ſtändig einer im Fallen begriffenen Rakete und 
ſprübte wie dieſe bis zum Erlöſchen ſehr reichliche 
gelbrothe Funken, welche den ganzen dem Fallen 
einer Sternſchnuppe gleichen Weg bezeichneten, Ein 
Knall oder ein Verpuffen wurde beim Erlöſchen 
nicht gehört, jedoch verbreitete ſich in dieſem Au⸗ 
genblicke ein ziemlich heller gelbrother Schein. 

München, 7. Auguſt. Heute wurde der 
Kopf der Bavaria, ein Koloß von über 200 Cent⸗ 
nern, auf einem von 12 Pferden gezogenen, feft- 
lich geſchmückten Wagen nach der Thereſienwieſe 
gebracht. Die hieſige Liedertafel begleitete den Zug. 
Ein ſinnig gezierter Wagen trug die Büſte Schwan⸗ 
thaler's. Trotz der uugünſtigen Witterung (es reg» 
nete während der ganzen Handlung) hatte ſich das 
Publikum auf der Wieſe zahlreich eingefunden. An 
dem Orte der Beſtimmung angelangt, wurde dem 
Gründer der Bavaria, dem König Ludwig, ſodann 
den Manen Schwanthaler's und Stieglmair's, end⸗ 
lich dem Direktor der Königl. Erzgießerei, Herrn 
Miller, ein dreimaliges Hoch gebracht. Ein intes 
reſſantes Schauſpiel bot ſich dar, als ein Theil des 
Arbeiter-Perſonals der Erzgießerei in das Innere 
des Kopfes der Bavaria ſtieg und denſelben aus⸗ 
füllte. Nachdem hierauf der Koloß einige Fuß hoch 
aufgezogen worden war, wurde ſtill gehalten und 
eine Leiter angelegt, und nun ſtiegen 30 Mann aus 
der Höhlung des Kopfes hervor. Die Bewunde⸗ 
rung der Anweſenden machte ſich in einem lauten 
Bravo Luft. 


z 
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Gotha, 6. Auguſt. Ein heidelberger Privat: 
docent Dr. Scheve feſſelt jetzt hier das gebildete 
Publikum durch eine Reihe von Vorleſungen 
über Schädellehre. Auch aus den be⸗ 
nachbarten Reſidenzen find durch dieſe Vorleſungen 
Wißbegierige hergelockt, namentlich Lehrer, die von 
der Phrenologie des Dr. Scheve eine Ausbeute für 
hre pädagogiſchen Zwecke erwarten. Bekanntlich iſt 
hier der klaſſiſche Boden des pädagogiſchen Experi⸗ 
mentirens. Manches Experiment iſt geglückt. So 
beſteht das von Salzmann gegründete Philantropin 
Schnepfenthal in der urſprünglichen Blüthe. Die 
Auſtalt erfreut ſich eines fo verbreiteten Rufes, daß 
in den letzten Tagen der vorigen Woche ein Deut⸗ 
ſcher, der in Rio Janeiro anſäſſig ift, hierher kam, 
um feine beiden Söhne dem Inſtitute anzuvertrau⸗ 


en. Die Anſtalt iſt jetzt im Beſitz eines Nachkom⸗ 
men des Gründers, des Landtagsabgeordneten Aus 
feld. (C. B.) 


Doberau, 5. Aug. Die Verlobung des 
Herzogs Georg von Mecklenburg - Strelig mit der 
Tochter des verftorbanen Großfürſten Michael iſt 
am 1. d., nachdem am nämlichen Tage die Einwilli⸗ 
gung des ruſſiſchen Kaiſers hierzu erfolgt und die 
Eltern des Bräutigams Tags zuvor eingetroffen 
waren, vor ſich gegangen. Der beharrliche Braut; 
bewerber iſt in der Nacht vom 1. zum 2. d., ſofort 
nach Petersburg abgereiſt, um dem Kaiſer perſönlich 
ſeinen Dank zu überbringen. 

Wien. Die kaufmänniſche Spekulation in 
Ungarn wirft ſich jetzt auf die Errichtung von 
Zuckerfabriken. Sicherem Vernehmen nach reiſen 
Fabrikanten aus England in Ungarn, welche die 
Abſicht haben, vier Fabriken in Gegenden zu errichten, 
wo ſich die Fabrikation mit großartigem Rübenbau 
in Verbindung bringen ließe. Sie ſind von Chemi⸗ 
kern begleitet, welche die Bodenſorten der Grund⸗ 
flächen, deren Kauf fie beabſichtigen, genau unter» 
fuchen. Ein hieſiger Defonom dient ihnen als 
Wegweiſer und Dolmetſch. Fabriksmaſchinen und 
Arbeiter würden aus England kommen. Ob es 
dieſen Unternehmern gelingt, das große Problem der 
Rübenzuckerfabrikation hierlands würdig zu löſen, 
wird die nächſte Zeit zeigen; jedenfalls aber iſt es 
erfreulich, wahrzunehmen, wie Ungarns kulturfähige 
Bodenſtrecken die Aufmerkſamkeit der ausländiſchen 
Induſtrie an ſich ziehen. 

Wien, 6. Aug. Der bekannte Aeronaut, 
Herr Kirſch, arbeitet bereits an einem Ballon, mit 
dem er noch in dieſem Monate von hier aus eine 
Luftreiſe unternehmen wird. Herr Kirſch wird, 
ſo wie Poitevin kürzlich in Paris, dieſe Luftfahrt 
auf dem Rücken eines ſchwarzen Pony machen. 
Sowohl der Luftballon als die Füllung deſſelben 
werden dem Publikum gegen Eintrittskarten gezeigt 
werden. 

Wien. Für das Jahr 1851 ſind, wie die 
„Preßburger Ztg.“ aus ſicherer Quelle vernimmt, 
1000 Millionen Stück Cigarren zum Verbrauch im 
ganzen Umfange der Monarchie präliminirt. Wien 
allein konſumirt jährlich 52 Millionen Stück Ci⸗ 
garren. Ueberhaupt hat ſich ſeit zehn Jahren die 
Cigarren-Konſumtion um 100 Prozent geſteigert, 
und der Verbrauch des Pfeifentabacks um eben ſo 
viel verringert. 

* Eine furchtbare Feuersbrunſt, deren Urfache 
bisher aber noch nicht bekannt iſt, legte am 6. und 
7. einen großen Theil der Stadt Chrudium in 
Aſche. Das Feuer brach den 6. um die vierte 
Nachmittagsſtunde aus und griff, von einem hef⸗ 
tigen Winde begünſtigt, mit einer ſo ſchrecklichen 
Schnelligkeit um ſich, daß auch die angeſtrengteſte 
Hilfeleiſtung dagegen fruchtlos blieb. Nach der 
Ausſage der meiſten Reiſenden ſind über 150 Häu⸗ 
ſer (die Scheunen nicht gerechnet) abgebrannt. 
Selbſt bis am 7. Nachmittags konnte man des 
Feuers noch nicht Meiſter werden. 

* Im Großherzogthum Finnlaud haben ſich zwei 
auf Gegenſeitigkeit gegründete Aſſecuranz⸗Compagnien 
zur Verſicherung von inländiſchen Schiffen unter 
dem Namen der Süd- und Weſtfinniſchen See— 
Aſſecuranz-Vereine conſtituirt, und fol zu dem 
Zwecke auch ein Dispacheur in Helſingfors angeſtellt 
werden. 

London, 5. Aug. In der Nacht vom 18. 
Juli hat ein von ſtarkem Regen begleiteter Orkan 
große Verwüſtungen in Neuyork und einem großen 
Landſtriche, die Städte Philadelphia, Albany u, a. 
inbegriffen, angerichtet. Im Newyork Herald heißt 


es darüber unter Anderem: „Da dies eine von den 


Nächten war, wo Mondſchein im Kalender ſteht, ſo 
brannte keine Laterne, aber der Kalender log ger 
waltig, denn die Finſterniß war ſo groß, daß man 
nicht 3 Zoll weit ſehen konnte, während Dachzie⸗ 
geln und Mauerſteine in allen Richtungen umher 


geſchleudert wurden. Die Straßentandle flutheten 
über und alle Straßen und Plätze glichen Seen. 
das Waſſer ſtand kniehoch in denſelben. Mehrere 
Häuſer wurden ganz abgedeckt. Die Zinkdächer 
von zwei Häuſern in der Thied Avenne wurden 
zuſammengerollt wie eine Papierrolle und weit weg 
geſchleudert. Eine der Seitenmauern eines neuen 
dreiſtöckigen Gebäudes in der Forth Avenne wurde 
umgeſtürzt; eben ſo ein Schuppen ſo wie 3 halb— 
vollendete Häuſer in anderen Straßen. In der 
Broadwayſtraße ſind die Laternenpfähle größtenthels 
abgebrochen, obgleich dieſelben von 1¼ “ dickem 
Schmiedeeiſen gemacht find. Die Zelegraphen- 
drähte riſſen ſämmtlich auf allen Linien und 2 
Dampfſchiffe fo wie die meiſten auf der Rhede 
liegenden Schiffe wurden auf den Strand getrieben. 
Die Getreideerndte ſoll großen Schaden gelitten ha— 
ben, Hafer, Roggen und Weizen iſt ſehr beſchädigt, 
alle Obſtbäume ſind ihrer Früchte beraubt. Seit 
einem halben Jahrhundert hat man in Newyork 
einen ſolchen Sturm nicht erlebt. 
Die hieſige mit den Vorbereitungen für die 
allgemeine Gewerbeausſtellung des Jahres 1851 ber 
auftragte Kommiſſion hat unterm 29. Juli ein 
Ruudſchreiben an die verſchiedenen Kommiſſionen 
gerichtet, welche ſich im Auslande zur Beförderung 
jenes Unternehmens gebildet haben. Die Londoner 
Kommiſſion ſetzt dieſelben in dieſem Schreiben von 
den Schritten in Kenntniß, die ſie ergriffen, um 
mit ihnen gemeinſchaftlich zu wirken und um für 
die würdige Vertretung der Induſtrie-Erzeugniſſe 
der verſchiedenen fremden Länder Sorge zu tragen. 
Paris, 8. Aug. Der ungeheure Platzregen, 
welcher vorgeſtern über Paris niederging, gab Ver— 
anlaſſung zu bedeutenden Beſchädigungen und zu 
luſtigen Scenen. Wir ſahen in der Rue Mont⸗ 
martre eine wahre Sündfluth. Zwei furchtbare 
Waſſerfälle ſtürzten die Straßen Cadet und des 
Martyrs herab. Die Bewohner der Erdgeſchoſſe 
verbarrikadirten ihre Lokale auf Mannes höhe, um 
das Eindringen des Waſſers zu verhindern, aber 
umſonſt, das Waſſer ging darüber hinweg. Die 
Pferde ſtanden über die Bruſt im Waſſer, die Wa⸗ 
gen waren nicht mehr von der Stelle zu bringen. 
Ein junger Mann ſchwamm unter allgemeinem Ge- 
lächter und Beifall durch die Straße, bald folgten 
mehrere. Gleiche Scenen ſab man in der Rue de 
Provence, Rue de Victoire, Chauſſee d'Antin. Die 
Ueberſchwemmung dauerte eine Stunde, die Zeit 
nämlich, welche die Schleuſenräumer nöthig hatten, 
um die Abzugskanäle, welche unter den Trottoirs 
münden, zu öffnen, die Herr Carlier, durch wichti⸗ 
gere Sorgen ganz in Anſpruch genommen, ſich ganz 
hatte verſtopfen laſſen. — Der National berichtet, 
daß der Sand von der Makadamiſirung die Abzugs⸗ 
kanäle vielfach verſtopft habe. Vor dem Opern— 
theater wurde das ſchwere gußeiſerne Gitter einer 
Abzugsöffnung vom Waſſer aufgeriſſen und mehrere 
Minuten lang ein mannsdicker Waſſerſtrahl empor⸗ 
geſchleudert. Vrn der Rue de Marais und Chauſſee 
d'Antin bis zue Rue Laffitte und Grange Bateliere 
bildeten die Straßen einen fortlaufenden See. Der 
Schaden ſoll ein ſehr bedeutender fein. Der Nar 
tional würde den Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
gern darauf aufmerkſam machen, beſſer auf die Ab⸗ 
zugskanäle vou Paris zu ſehen, wenn ihn nicht die 
durch das Unwetter gangerichteten Verwüſtungen ſeinee 
lächerlichen Bineautae (ſo nennt der National die 
Makadamiſirung nach dem Miniſter Bineau) ganz 
in Anſpruch nehmen. Im Faubourg St. Germain 
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ſchlug der Blitz ein. Die pariſer Gamins benutzten 
dieſe Gelegenheit, ſich zu vergnügen, nahmen Bret- 
ter und Leitern zwiſchen die Beine und ſchwammen 
ſo in der halben Stadt herum. Der Credit wirft 


der Munizipalität bitter ihre Nachläſſigkeit in Be- 


zug auf das Abzugskanalſyſtem von Paris vor. 
Der Siecle berichtet folgende Scenen: „Im fünf⸗ 
ten Stockwerke des gegenüber der Börſe gelegenen 
Hauſes konnte die das Dach entlang laufende Traufe 
die Maſſe Waſſer nicht faſſen, daſſelbe trat über 
und erfüllte die dortigen Wohnungen. Die über: 
raſchten Bewohner griffen eiligſt zu allen möglichen 
anſtändigen und unanſtändigeu Geſchirren, um vom 
fünften Stockwerke das überflüffige Waſſer auf die 
Straße zu befördern. Auf den Boulevards ſtieg 
das Waſſer bis zu 4 Fuß Höhe. Nur die Omni⸗ 
bus ragten aus der Fluth und wurden buchſtäblich 
mit Sturm genommen. Einer derſelben war mit 
36 Perſonen beladen, die ſich auf Kutſchbock, Wa- 
gendach und Pferde vertheilten. Die zahlloſen 
Gamins boten ſich uun den abgeſperrten Fußgän⸗ 
gern zur Dienſtleiſtung an und ſchwammen als 
Staffette. Eine Stunde lang glich Paris einer 
großen Schwimmſchule.“ Auch dieſes Blatt giebt 
der Makadamiſirung die Hauptſchuld, indem der 
abgeſchwemmte Sand die Abzugslöcher der Boule: 
vards verſtopfte, gegen welche der nördliche Theil 
von Paris ziemlich ſteil abfällt. In der Rue St. 
Denis ſchwammen Waͤſchwagen, Gemüſekarren und 
Fäſſer in bunter Reibe. Einem Weinbändler 
ſchwemmte das Waſſer in der Rue Vertbois ſämmt⸗ 
liche Flaſchen durch das Luftlohr aus dem Keller 
fort. Im Tuilerieengarten fuhr man auf Kähnen. 
Im Viertel der Verkaufshallen ſtürzten Tauſende 
großer ſchwarzer Ratten aus den Kanälen nach den 
umliegenden Häuſern. Beim zweiten Gewitter 
(im Ganzen gingen deren drei nach einander nieder) 
ſchlug der Blitz in Gros Caillon ein. Abends 
wurde ein förmlicher Pumpendienſt organiſirt, um 
das Waſſer aus den Kellern zu ſchöpfen. Die 
Vorübergehenden legten bereitwillig Hand an. Nach⸗ 
dem um 7 Ubr die Paſſage frei geworden, fiel um 
9 Uhr der Regen wieder in Strömen. Man be— 
fürchtete Ueberſchwemmungen der Umgebung, Hem⸗ 
mung der Verproviantirung, und Verderben der 
eben im Schnitte begriffenen Erndte. Die älteſten 
Leute erinnern ſich nicht, ein ſolches Unwetter erlebt 
und die Straßen von Paris fo rein, wie jetzt, ger 
ſehen zu haben. Heute iſt Sonnenſchein. Auch 


aus Pau, Montaubau und Eaux bonnes find Nach 


richten von ähnlichen Ungewitlern eingegangen. 
Turin. Die Geſellſchaft dramatiſcher Schrift⸗ 
ſteller, die ſich die Verbeſſerung des Nationalthea⸗ 
ters und die Verſorgung dramatiſcher Schriftſteller 
zum Ziele geſetzt, hat einen Entwurf ibrer Status 
ten veröffentlicht und ladet ihre Mitglieder zu einer 
Verſammlung am 4. Auguſt ein, um ſich als Ver⸗ 
ein zu konſtituiren. 0 
Brüffel, 6. Auguſt. Graf Leon de la La⸗ 
borde iſt hier angekommen, um in den Archiven 


Forſchungen über die Geſchichte der Herzoge von 


Burgund anzuſtellen. Er ſchreibt eine Geſchichte 
von Burgund, deren erſter Theil bereits erſchie⸗ 
nen iſt. 


„ Auf einem Felde, dem Hrn. Wyttenbach zu 


Breitenrain bei Bern gehörig, ſieht man gegenwär⸗ 
tig ein Weizenfeld in Blüthe, deſſen erſter Saamen 


in dem Sarcophag einer Mumie zu Cairo in Egyp⸗ 


ten gefunden wurde. Dieſe wenigen Körner, welche 
vielleicht ein Alter von 2000 Jahren hatten, haben 


wider alles Erwarten gekeimt und ſich dergeſtalt 
vervielfältigt, daß z. B. ein Weizenkorn eine Pflan⸗ 
ze mit 40 Halmen erzeugt hat, welche von der 
Höhe eines Menſchen und von der Dicke einer Schreib⸗ 
feder ſind. Die Aehren find 4—5 Zoll lang und 
1 Zoll dick, und wenn man die Anzahl der Körner 
ſchlecht rechnet, ſo kann man dieſelbe auf 100 pr 
Aehre annehmen, und würde mithin jedes Korn ſich 
4000 Mal vervielfältigen. Wir fragen die Phy⸗ 
ſiologen, ob dieſe Vegetationskraft nicht den Beweis 
liefert, daß das Getreide ſeit der Zeit der alten 
Egypter ausgeartet iſt 

New⸗ Mork. Als ein Kurioſum berichten 
hieſige Blätter von einem Manne, welcher gegen⸗ 
wärtig gefangen ſitzt, daß derſelbe ſchon 27 Frauen 
gehabt babe. Im Alter von 16 Jahren verheirathete 
er ſich zum erſten Male, und hat dieſes Geſchäft 
bis jetzt im Großen betrieben, ſo daß er immer 
nach 7 Monaten die alte Ehegenoſſin verabſchiedete, 
und ſich eine neue aus erwählte. Er iſt jetzt 36 
Jabre und hofft, daß, wenn er bald auf freien Fuß 
geſetzt wird, die Zahl ſeiner Frauen nach und nach 
auf 100 ſteigen werde. 


Handels- und Verkehrs⸗Zeitung. 
Schiffs ⸗ Nachrichten. 


Angekommen in Danzig am 11. Au guſt: 

Caroline, E. Knuth, v. Stettin und Earl Leiſter, C. 
Bullard, v. London, m. Stückgut. 

Maria, J. Groenwoldt, v. Oſſeken, m. Brennholz. 

Jantina, H. H. Kwint, v. Wismar, m. Ballaft. 

Geſegel t: 17 

Der 6. Tuli, H. J. Johannſen, n. Leith, m. Erbſen. 

Marein, P. D. Lewien, n. Ferrol und Zeitgeiſt, F. S. 
Peterſen, n. Southampton, m. Holz. 

Den 12. Auguſt angekommen: 

Gamel Holm, J. H. Koeſter, v. Chriſtianoe und Union, 

J. Anderſen, v. Ahus, m. Ballaſt. 
Geſe gelt: 

Jonantha, J. Gjemre, n. Norwegen; Carl Heinrich, 
C. Steinorth, n. Hull; Maria, C. F. Par w. n. Grange⸗ 
mouth und Laurel, B. Gales, n. London, m. Getreide. 

Union, K. Fruͤſſmann, n. Bremen, m. Holz. 


Spiritus: Preiſe. 
10. Auguſt. 
loco ohne Faß 15 Thlr. Br., 15 G. 
mit Faß pr. Aug. 15 Thlr. Br., 14% bez. u. G. 
Auguſt / Sept. u. Sept „Okt. ebenſo wie Auguſt, 
pr. Frühjahr 1851 16 a 157% Thlr. verk., 
16 Br., 15% G. 


Angekommene Fremde. 
12. Auguſt. 
Im Deutſchen Hauſe: 

Hr. Pfarrer Richter n. Familie a. Ponſchau bei Pr. 
Stargardt. Hr. Regierungsrath Bienko n. Familie a. 
Gumbinnen. Hr. Techniker Krauſe a. Lubeck. 

Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Kaufleute Roſenbach a. Koͤnigsberg, Levin, 
Wolff, Lehmann u. Roſenthal a. Berlin und Senator n. 
Gattin a. Thorn. Hr. Oberſt⸗Lieut. a. D. Dalmer und 
Hr. Fleiſchermeiſter Angermann a. Koͤnigsberg. 

Im Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Appellat.⸗Gerichts⸗Referendare Chriſtiane und 
Froſt a. Königsberg, Hr. Gutsbeſitzer Brinkmann a. 
Zblewo. Hr. Kaufmann Behrendt a. Dirſchau. 

Im Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Matthes a. Leipzig, Goldfarben. 
Gattin a. Stargardt, Binder u. Blumenthal a. Berlin. 
Hr. Gutsbeſitzer Bar. v. Löwenklau a. Gohra. Hr. Gym⸗ 
naſiaſt Knorr a. Königsberg, Hr. Pfarrer Krupka a. 
Oxhoft 

Schmelzers Hotel (fruͤher 3 Mohren): 

Die Hrn. Kaufleute Sultz a. Bromberg, Maſsgchowski 
Strezelno, Lebenſtein n. Gattin a. Dirſchau, Gerſon a. 
Berlin, Merker a. Konitz und Oppenheimer a. Mainz. 
Hr. Rentier Langenbeil a. Stettin. Hr. Lieutenant a. D. 
Braunſchweiger a Prenzlau. Hr. Gutsbeſitzer Jankowski 
a. Wedoegaſt. 


Berlin: 


N 187. 


1] 


Wahl von zwei Schiedsmännern. — 


die Wahl der Gemeinde-Verordneten. 
Danzig, den 12. Auguſt 1850 


ziger Zeitung. 


Die Stadt⸗Verordneten 


f verſammeln ſich am 14. Auguſt. 
Vorträge u. A.: Ueber die Wirkſamkeit der Kirchen⸗Ober⸗Vorſtände. — 


1 Konzeſſions⸗Geſuch des R. J. Gold⸗ 
ſtein zum Trödler⸗Gewerbe. — Verfügung der Königl. Regierung, betreffend 


Ein⸗ bis Zweihundert Mutterſchaafe 


werden zu kaufen geſucht, wo ſagt die Expedition der Dan⸗ 


3] 


Danzig, 13. Lcuguſt 1850. 


Königliche ſtaats- und landwirthſchaftliche Weademie 
zu Eldena bei Greifswald. 


Die Vorleſungen an der Königl. ſtaats⸗ 
Academie zu Eldena werden für das nächſte Winterſemeſter am 15. October 
beginnen und ſich auf die im Studienplane derſelben vorgeſchriebenen Gegen. 


und landwirthſchaftlichen 


ſtände aus der Staats- und Landwirthſchaft und deren Hülfswiſſenſchaften 


Trojan. 


werden. 


Eldena, den 3. 
Die Direction der Königlichen ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen 


beziehen. Nähere Auskunft über die Academie und deren Einrichtung wird 
von der unterzeichneten Direction auf desfallſige Anfragen ſehr gerne ertheilt 


Auguſt 1850. 


Academie. 


E. Baumſtark. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


